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Lage dem Aufsenfenf’ter gegenüber fo getroffen werden mufs, dafs ein möglichf’c

günftiger Lichteinfall dem Flurgange zu teil wird, oder dafs man Thüren von der-

gleichen Räumen mit Glasfüllungen verfieht. Beide können eine Verglafung erhalten,

die den Einblick in den lichtfpendenden Raum unmöglich macht; die Fenf‘cer können

auch fo hoch vom Fufsboden entfernt angeordnet werden, dafs es nur mit Hilfe

befonderer Mittel möglich iii, in den Raum zu blicken. Auch Thür—Oberlichtfenlter

werden etwas zur Erhellung der Flurgänge beitragen; fie werden, mit entfprechenden

Vorrichtungen ausgeftattet, zugleich für Lüftungszwecke, befonders für Querdurch-

lüftung, von Wert fein. Neuere Erfindungen in der Glasinduftrie haben überdies

höchf’c Beachtenswertes geleifiet, um ungenügend beleuchteten Räumen das nötige

Licht zukommen zu laffen. Es fei nur an die Erfolge der Luxfer-Prismen oder an

Patent-Glasbaufieine (Syftem Falcanm'er) erinnert.

Flurgänge iind felbftverf’rändlich einer Sammelheizung anzufchliefsen; anderen-

falls follten fie in anderer Weife mäfsig erwärmt werden.

Wände und Decke der Flurgänge fowohl, als auch die Räume, von denen aus

fie erhellt werden follen, müffen in der Farbe möglichft hell gehalten werden. Eine

einfache Verkleidung der Wände aus hellem Holze bis etwa 1.50 m Höhe oder bei

einfacher Ausliattun'g ein Oelfarbenanftrich wird für Erhaltung von Sauberkeit wert-

voll und zugleich für die Benutzung angenehm fein. Ein Belag des Fufsbodens mit

Linoleum zur Vermeidung Prörenden Geräufches if’r am Orte.

Breite, hallenartige Flurgänge des Herrfchaftshaufes, Palaftes und Schloffes,

insbefondere folche, die den Zugang zu wertvollen Räumen, Gefellfchaftsräumen,

vermitteln und durch grofse Feniter in einer Umfaffungswand erhellt werden, nennt

man in Frankreich Galerien. Ihr Zweck -— fie dienen zugleich als Wandelhallen

bei gefellfchaftlichen Vereinigungen —— und ihre Abmeffungen verlangen felbft-

verftändlich eine architektonifch wertvolle Ausgeftaltung.

b) Wohnräume.

1) Wohnzimmer.

In der fchlichten deutfchen Familie hat das Wohnzimmer recht verfchiedene

Zwecke zu erfüllen. Es if’c der Aufenthaltsort der Frau; hier verbringt fie die

Stunden, die ihr nach Beforgung der Wirtfchaftsgefchäfte verbleiben; hier überwacht

fie Spiel und Arbeit ihrer Kinder, dabei felbft fleifsig fchaffend, um den Befitz der

Familie zu ordnen und zu erhalten, und hier weilt fie am Abend an der Seite

ihres Gatten, wenn er, von des Tages Arbeit ermüdet, wohlverdiente Stunden der

Ruhe im Kreife feiner Familie verbringt. Auch die Mahlzeiten werden im Wohn-

zimmer eingenommen; befreundeter Befuch wird hier empfangen; ein frohes Feft

gefeiert: das Wohnzimmer iii alfo Wohnraum der Familie, Efszimmer und Empfangs-

zimmer zugleich.

Leider genügt vielen Hausfrauen des Mittelftandes ein Raum folcher Art nicht; '

ihr heifsef’ter Wunfch, ihr fehnlichf’tes Verlangen ift der Befitz einer >>guten Stube«‚

einer »Putzltube« oder, in vornehmer Ausdrucksweife, eines »Salons«. Selbft die

Frau des Arbeiters fchränkt fich mit ihrer Familie auf das äufserf’ce ein, um eine

folche gute Stube zu befitzen. Diefe Stube wird faft nie bewohnt; fie ift für den

Befuch aufbewahrt, nimmt dabei oft den dritten Teil der Wohnung, felbf’t mehr,
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ein, liegt an befter Stelle, gewährt die beite Ausficht, einerlei: die Familie lebt in

engen, ungefunden Räumen; fie verzichtet auf das befte Zimmer. Dergleichen Ver-

kehrtheiten, die fich leider nur fchwer bekämpfen laffen, werden zu Hemmniffen für

die Entfaltung eines gefunden, freudigen Familienlebens; fie zwingen oft den Mann,

feine Ruhef’tunden auswärts, in der Schänke‚ zuzubringen.

Der wertvollf’ce Raum einer Familienwohnung —— Herrfchaftshäufer aus-

gefchloffen —— mufs alfo entfchieden als Wohnzimmer dienen; dabei mufs er in der

Nähe des Haupteinganges liegen und von einem Flur oder Vorplatze aus unmittel-

bar zugänglich fein; er erhält die bef’ce Ausficht und eine Lage nach einer Sonnen-

feite, damit ihm Licht und Wärme reichlich zukommen.

Dem Wohnzimmer gebühren auch gröfsere Abmeffungen als den anderen

Räumen, und felbl°c in der Wohnung des Arbeiters wird es annähernd 20 qm, bei

Wohnungen mittleren Ranges 25 qm und mehr Grundfläche erhalten müffen.

Da das ‚Wohnzimmer ein Raum des Schaffens und Ruhens zugleich ift, mufs es

beiden Zwecken gerecht und feine Anlage und Ausl’tattung danach getroffen werden.

Sein Grundrifs wird in, der Regel ein dem Quadrate fich näherndes Rechteck fein,

eine Zimmertiefe von 5,00 bis 5,50 m vorausgefetzt, falls nicht, wie bei Eckzimmern

durch Eckverbrechungen, ein Vieleck als Grundfläche entfieht. Um eine bedeutende

Wandfiäche zu befitzen, erhält es am beften nur zwei Thüren, die nicht in der Mitte

der Wände liegen, damit gröfsere, gut zu möblierende Wandftrecken verbleiben.

Das Wohnzimmer bedarf einer reichlichen, aber nicht übermäfsigen Erhellung,

wobei das Licht am beften von einer Seite durch ein in der Mitte der Fenfterwand

liegendes breites Feniter einfällt. In die Fenfternifche kommt der Arbeitsplatz für

die Hausfrau; Nähtifch, Stuhl und Blumenkorb können auf eine Stufe gefiellt werden.

Nicht zu weit mit dem von Lüftungsvorrichtungen verfehenen Ofen entfernt, der

eine hervorragende Rolle im Raume fpielt, finden auf einem fchlichten Teppiche

Sofa, Tifch und mehrere bequeme Stühle Platz, während der Sofawand gegenüber

der Schreibtifch mit Seffel feine Stelle findet, wenn nicht, auch bei vielen Minder-

bemittelten —- weil zum guten Ton gehörend —— felb{t wenn nicht ein Funken

mufikalifchen Verftändniffes in der Familie vorhanden iit, das Klavier diefe wertvolle

Stelle einnimmt. Auch ein Schrank, zur Aufnahme von Tifchwäfche u. a. m.

beftimmt, wird in der Regel im Wohnzimmer untergebracht. Zahl und Art der

anderen Möbel können fehr verfchieden fein, je nach Gefchmack und Bedürfnis der

Bewohner. Von allen aber gilt, dafs fie von fef’rem Bau und, in einer Ausführung

fein müffen, die Verletzungen der Kinder ausfchliefst und die zugleich Ausbefferungen

leicht ermöglicht. Soll das Zimmer aber feinen Zweck als Familienzimmer voll

erfüllen, fo find für die Kinder geeignete Möbel befonders zu befchaffen.

Hat die Frau ihr Heim lieb, fühlt fie fich glücklich in feinem Befitze, fo

werden ihr auch Gefchick und Gefchmack nicht fehlen, durch eigenartige Ausflattungi

felbi’t bei Verwendung von nur wenigen Mitteln diefes Heim traulich zu geltalten.

Ein von ihr angeordneten im wefentlichen durch ihrer Hände Arbeit entfiandener,

erkerartiger Einbau wird den ihr zukommenden Fenfterplatz umrahmen und fchmücken

und als bevorzugte Stätte des Raumes kennzeichnen, anderer und durch gefchickte

.Möbelftellung gewonnener Anordnungen nicht zu gedenken.

Als Fufsboden eignet fich am belten ein Riemenparkett aus hartem Holze

oder, wenn diefes zu kof’rfpielig ift, ein folcher aus fchmalen kiefernen Brettern, die

tüchtig mit Firnis getränkt find; auch ein fchlichter Linoleumbelag würde fich
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vorzüglich eignen. Ueber einer mäfsig hohen Wandtäfelung aus weichem Holze,

entweder in Naturton gehalten oder gefirnifst oder mit Oelfarbe angeftrichen, ift der

folgende Wandteil in einer Farbe gehalten, die weder dunkel noch hell genannt

werden kann; erfiere Farbe würde den Raum unfreundlich und klein, letztere leichte

Befchrhutzungen fofort erkennen laffen. Die in heller Farbe gehaltene Decke kann

durch einige Holzleiften in Felder geteilt und mit farbigen Streifen gefchmückt fein

oder beim Uebergange der Wand zur Decke ein fchlichtes Stuckgefims erhalten,

das durch Farbe und einfaches Ornament erhöht werden kann.
Als Wandfchmuck dienen aufser Bildern der Familie und Befreundeter gute

Lithographien, kräftige farbige Holzfchnitte, auch Abgüffe plaftifcher Gebilde, wenn

nicht der Beruf des Mannes zu anderen Schmuckgegenfiänden Veranlaffu'ng giebt.

Henrz'cz"s treffliche Schilderung über die typifche Geftaltung und Einrichtung des

Familienzimmers der älteren Schweizerhäufer möge hier folgen 99).
»Dasfelbe iii; im Grundrifs annähernd quadratifch und nimmt fait regelmäßig die Südoftecke des

Haufes ein. Die Fenfler liegen an zwei Seiten, find aber in der Ecke fo dicht zufamniengedrängt, dafs

trotzdem die Wirkung des Lichtes eine ruhige und einheitliche ift. Die Sonne umfpielt diefe Fenfterecke

vom Morgen bis zum Abend und kann alfa jederzeit Einlafs finden. Der Blick aus den Fen_ftern bietet

in der Regel eine entzückende Ausficht, und dafs diefe Anordnung mit vollem Bewufstfein für die

Segnungen der direkten Sonnenftrahlen getroffen wurde, findet darin feinen Beweis, dafs diefelbe Orien—

tierung innegehalten wurde, auch wenn die Strafse nicht genau zu der Lage pafste. Die dann notwendige

Uebereckftellung des Haufes kam fowohl der Ausf1cht zu Ratten, wie auch dem malerifchen Anblick,

welchen die Schweizerortfchaften gewähren. Zwei Thüren befitzt das Zimmer etwa in der Mitte der

anderen Wände. Der Weg, welcher beide verbindet, teilt den Raum in zwei ungleiche Teile. Der an

der Fenfterfeite belegene Teil i[t der Hauptplatz im ganzen Haufe. Er wird dadurch charakterif1ert, dafs

fich hier an den Wänden beteiligte Sitzplätze befinden, vor denen der grofse, in blendender Sauberkeit

gehaltene Familientifch aufgeflzellt ift. Hier verfammelt fich die Familie zu den Mahlzeiten; hier werden

die Tagesbefchäftigungen vorgenommen.

Das Gegengewicht zu diefem Hauptplatze bildet in der gegeniiberliegenden Zimmerecke der

fiattliche und oft mit reichflem Schmuck ausgeführte Kachelofen, der mit einem bequemen Grofsvaterftuhl

zufammen eine warme, anheimelnde Gruppe darbietet. Der Blick von dem einen Platze auf den anderen

ift ein immer wohlthuender. Hier lacht die Sonne und regt fich das '

gefchäftige Leben; dort mag die liebe Seele ausruhen von des Tages

Laß und Hitze!«

Leider findet fich das Wohnzimmer nur felten in

den Wohnungen des begüterten Mittelftandes, und die

Meinung, dafs durch das Fehlen diefes Raumes dem

Familienleben gewichtige Schäden zufallen, if’c von ver-

fchiedenen Seiten und öfters ausgefprochen worden. Der

Vorfchlag, dem Bürgerhaufe einen Raum zu geben, der

die Familie wirklich vereint, der die Befuche Befreun-

deter ermöglicht, Efszimmer und Zimmer der Frau zu—

gleich if‘c — verdient deshalb die gröfste Beachtung und

reiche Nachbildung, weil er entfchieden dazu beitragen

.wird, dem Familienleben viel von feiner >>alten Innig—

keit« zurückzugeben 100).

Die Geftaltung und Einrichtung eines folchen Rau-

 

. . . Wohnzimmer.

mes fe1 m folgendem gegeben (Fig. 103). * 1l200 w. Gr.

99) Siehe: Deutl'che Zeit- und Streitfragen. Neue Folge. Heft 56: Betrachtungen über die Grundlagen zu behaglicher

Einrichtung. Von K. HENRICI‚ Hamburg 1889. S. 29 u. 30. — Zahlreiche Abbildungen finden fich in: GLADBACH, E. Der

Schweizer Holzftil etc. Zürich 1897.
10°) Siehe: LUTHMER, F. Unfer Haus. Spemann’s Schatzkäfllein des guten Rats. 2. Aufl. Stuttgart r888, S. 9x.
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Er befinde fich in einem fog. herrfchaftlichen Miethaufe, habe eine Länge von

etwa 8,00 m bei einer Breite von etwa 6,00 m und liege mit einer Langfeite an der

gefchloffenen Giebelmauer, der Brandmauer. Der Raum erhält fein Licht von der

einen Schmalfeite __ der Strafsenfeite _, während an der anderen Schmalfeite eine

Thür nach einem an der Rückfeite des Haufes gelegenen Raume führt. Die zweite

Langfeite if’c mit einer Thür verfehen, durch die das Einbringen der Speifen von

einem Vorplatze aus gefchieht; eine zweite Thür dafelbft fiellt die Verbindung mit

dem nebenan gelegenen Strafsenzimmer her. An der Fenfterwand des Zimmers ift

ein geräumiger breiter Erker angebracht, der das Licht voll in den Raum ein—

ftrömen läfst. Er ift der bevorzugte Platz im Zimmer und gehört der Hausfrau.

Sein Fufsboden wird um eine Stufe über denjenigen des Zimmers erhöht, zieht fich,

‘ von einem zierlichen Holzgitter abgefchloffen, etwa noch 1,00 m in das Zimmer herein

und nimmt einen kleinen Arbeitstifch, zwei Lehnfeffel und, falls der Platz ausreicht,

noch einen zierlichen Schreibtifch der Frau auf. Wo es die Wände geftatten‚

werden Bänke, mit Polfterkiffen belegt, angeordnet; Blumenfchmuck wird am Orte

fein. Der die Mitte des Zimmers dauernd einnehmende Speifetifch iPr ein Auszieh-

tifch“”) mit doppelter Platte, der durch Einlegplatten verlängert werden kann.

In der Mitte der durch die Thüren durchbrochenen Wand, dem Speifetifche gegenüber,

erhält das Büffett feinen Platz; ihm gegenüber, alfo in der Mitte der gefehloffenen

Wand _— der Giebelwand — fieht der Ofen, deffen Unterbau als Kamin benutzt

werden kann; Seffel, zu beiden Seiten fiehend, die nach aufgehobenem Mahle vor-

gefchoben werden, laden zum Plaudern ein. Das Gepräge eines Wohnzimmers

erhält der Raum durch Auffiellen eines kleinen Sofas, eines Tifches und mehrerer

Seffel in der Ecke der Fenfterwand. Die gegenüberliegende Ecke nimmt vielleicht

ein Wafchfchränkchen mit Uhr auf. Zwei Schränke finden ihren Platz zu feiten

der Thür an der anderen Schmalfeite des Raumes. In den Kaf’cen und Fächern ihrer

Unterteile würden fie Tifchwäfche, Tafelgefchirr und Efsgeräte aufnehmen können;

während der Oberteil des einen den Familienfchatz des Haufes, das Befitztum der

Familie an wertvollen Geräten in Silber, Glas oder anderen Stoffen u. a. aufzunehmen

beftimmt if’t, könnte der Oberteil des anderen zur Aufnahme einer kleinen Bibliothek

dienen. Stühle von kräftigem Bau mit halbhoher Lehne, entweder mit fchlichtem

Leder oder, in einfacher Ausflattung, mit Rohrgeflecht bezogen, ftehen an den

‘ Wänden herum; nur einige find unter die Tifchplatte gerückt. In der Mitte über,

dem Tifche hängt ein einfacher Kronleuchter aus blankem Meffing oder Schmiede—

eifen mit Kupferverzierungen, deffen Mittelring Raum für das Einfügen einer Zug-

lampe gewährt; eine Ampel dient dem Erker als Leuchtkörper; Standlampen finden

ihre Stelle dort, wo fie nötig find. Den einfachen Parkett- oder Riemenfufsboden

aus hartem Holze deckt im mittleren Teile des Raumes ein fchlichter, nicht hell-

farbiger Teppich; kleine Teppiche, vor den einzelnen Möbelgruppen, vielleicht Hand-

arbeiten der weiblichen Familienglieder, werden den Eindruck des Wohnlichen

erhöhen. Als Teppichfchoner dient unter dem Speifetifche und den Stühlen ein

fchlichter Linoleumbelag. Breitet der Teppich fich über den ganzen Raum, fo mufs

er, behufs öfterer Reinigung, leicht wegnehmbar fein. _Hohes, nicht dunkles Holz-

getäfel fchmückt den unteren Wandteil; einfache Kaffetten oder Leiftenwerk aus

hellerem Holze bilden die Decke; nicht zu helle, aber auch nicht zu dunkle Farben

_- Theegrün, Mattrot, Stumpfblau —- werden bei fparfamer Verwendung von Vor-

101) Für bürgerliche Wohnungen in der Regel etwa 1,20 m lang, 1,05 m breit und 0,73 m hoch.
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hängen als \Vandfarben geeignet fein. Als Schmuck der Wand können Oelbilder

ohne hohen Kunftwert in tiefbraunen oder Pcumpfbronzenen Rahmen oder jene

meifierhaften Farbendrücke, die der Kunl’chandel bietet, dienen, wobei andere

Schmuckftücke, den Neigungen und Liebhabereien der Bewohner entfprechend,

felbft Tiergehörne und Majolika- oder Meffingfchüffeln nicht ausgefchloffen fein follen.

Auch im Haufe des Vornehmen oder Reichen gehört das Wohnzimmer zu

den Seltenheiten. In dem geift- und gemütvollfien Buche, das jemals über Wefen

und Wert des Familienhaufes gefchrieben worden ilt102)‚ finden fich folgende

beherzigenswerte Worte.

>>Schauen wir in das Innere unferer Wohnungen, fo findet fich's, dafs das

,>>Famili€112immer«‚ der gemeinfame Aufenthalt für Mann, Weib, Kinder und Gefinde,

immer kleiner geworden, ganz gefchwunden ift. Dagegen werden die befonderen

Zimmer für einzelne Familienglieder immer zahlreicher und eigentümlicher aus—

geftattet; Vater, Mutter und Kinder beanfpruchen für fich bereits eine ganze Reihe

verfchiedenartiger Gemächer. Man raffiniert förmlich darauf, neue Zimmer zu

erfinden. Sie follen auch iin einzelnen wieder charakterifiifch ausgef‘cattet werden.

Die Vereinfamung der Familienglieder felbft im Inneren des Haufes gilt für vor-

nehm.« Diefe Worte find nur zu wahr; auch dem vornehmen „Haufe gebührt ein

Wohnzimmer. Hier nimmt am Morgen die Familie das Frühftück ein, hier verweilt

die Mutter mit ihren Kindern bei traulicher Unterhaltung und leichter Befchäf-

tigung, und hier iPt die Stätte, die alle Glieder der Familie am Abend vereint.

Das Zimmer liegt dann oft neben dem Salon oder dem Zimmer der Frau und

erhält unmittelbaren Zugang von einem Vorzimmer aus, oder es liegt zwifchen

Empfangszimmer und Salon, wobei vorausgefetzt werden mufs, dafs der Salon vom

Vorzimmer aus unmittelbar zugänglich ift, und fügt fich in die Reihe der Räume

harmonifch ein; es kann reich ausgeftattet werden; immer jedoch mufs die Aus-

f’tattung fo getroffen fein, dafs fie bei ftarker Benutzung nicht fo bald fchäbig aus—

fieht. Ift das Speifezimmer Feftraum, fo kann das Wohnzimmer an Stelle des
Salons treten, insbefondere dann, wenn ein Empfangszimmer dem Wohnzimmer bei-

gegeben ift.

2) Zimmer des Herrn.

Diefes Zimmer dient dem Herrn entweder, um der Ruhe zu pflegen oder um '

feinem Berufe zu leben. Im erf’cen Falle liegt er feiner Berufsthätigkeit aufserhalb

feiner Wohnung ob __ fo der Kaufmann, der Beamte, der Soldat u. a. —; er

betrachtet fein Zimmer nach vollbrachtem Tagewerke als eine Stätte der Erholung,

des Genuffes. Im anderen Falle fchafft er hier an feinem Tagewerke; fein Zimmer

ift feine Werkfiätte — fo der Gelehrte, der Künftler, der Schriftf’celler u. a.

Das Zimmer der erften Art — nur ausnahmsweife auch das andere — ift an

fef’clichen Tagen zugleich ein Gefellfchaftsraum für die männlichen Fefigenoffen;

hier verweilen fie mit ihrem Wirte __ demFef’cgeber _- nach aufgebobener Tafel

zeitweife: das Zimmer des Herrn iit dann zugleich Rauch— und Spielzimmer

geworden.

Die verfchiedene Art der Benutzung bedingt feine Lage. Als Erholungsftätte

if’c ihm eine ruhige Lage zu geben, zeitweife dabei zugleich als Gefellfchaftsraum

dienend, eine Lage in der Nähe der anderen Gefellfchaftsräume. alfo neben dem

102) R1Ei'iL, W. H. Die Familie. 10. Aufl. Stuttgart 1889.

 


